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Die
Männer bestimmen das Gesicht des

öffentlichen nnd politischen Lebens in
Nordafrika. Männer verkaufen die Waren
unter ständigem Schwatzepa auf den Mark-

ten, Männer tanzen, beschwören Schlangen,
Männer drängen sich als Fremdenführer auf,
Männer stehlen, Männer faulenzen. Zwischen
ihnen' hindurch huschen die Frauen, nach ihrer
sozialen Stellung verschleiert oder ein ab-
gearbeitetes Gesicht offen zur Schau tragend.
Alle Arbeit liegt in ihren Händen. Sie tragen
die schweren Körbe, sie holen Wasser an den
Brunnen, sie arbeiten nimmermüde im Haus
und finden es ganz natürlich, dass ihr Mann
untätig einen ganzen Tag lang im Schatten
sitzt. Schmutzige Kinder hängen sich an ihre
zerrissenen Kleider oder werden in einer Tuch-
tasche auf dem Bücken überallhin mitgeführt.

Denn die Frau ist nach den Gesetzen des
Propheten nicht mehr als ein Bestandteil des
Mannes, ihr Weg zur Existenzberechtigung
führt erst über die Vereinigung mit dem Mann.
Zugegeben, der Koran drückt sich nirgends so
hart über die absolut untergeordnete Stellung
der Frau aus, doch der Orient erschuf seit
Jahrtausenden die Praxis in diesem Sinne. Eine
Praxis, die noch Jahrhunderte, möglicherweise
noch weitere Jahrtausende, Bestand haben
wird. Gewiss, in der Türkei gibt es keine ver-
schieierten Frauen .mehr, die Frauen sind für
öffentliche Dienste zugelassen, können Studie-
ren, Staatsstellen bekleiden. Doch niemals
würde sich die Familie allein zu Tische setzen,
falls es dem Gatten gefällt, nicht heimzukeh-
ren. Dienerin ist die Frau, einzig wertvoll als
Mutter, fluchbeladen, wenn sie keine männ-
liehen Nachkommen zur Welt bringt.

Es ist kein Zweifel, dass die vollkommene
Emanzipierung der Frau nur in den gemässig-
ten Zonen möglich ist. Die Tropensonne setzt
die Leistungsfähigkeit.der Menschen zwangs-
läufig stark herab. Kein Mann in Nordafrika
würde zum Beispiel eine tägliche Arbeitslast
bewältigen können, wie sie in den gemässigten
Zonen gefordert wird, um das tägliche Brot zu
verdienen. So scheinen uns die Männer des
Orients faul, weil sie sich ängstlich darum be-
mühen, nicht mehr zu arbeiten, als "sie unbe-
dingt für die Existenz während eines Tages
benötigen. Doch Kinder bekommen, nähren und
aufziehen ist etwas, das sich nicht nennens-

In den ärmeren Bevölkerungskreisen spielt sich das
Liebeswerben ungleich weniger romantisch ab. Die
Erzählungen des Mannes haben mit «Flirt» recht
wenig zu tun. Er gibt eher eine Schilderung seiner
wirtschaftlichen Situation • Unten: Arabische Frauen
an einem öffentlichen Waschplatz. Da sich die Frauen
hier aus Zweckmässigkeitsgründen des Gesichts-
Schleiers entledigen, werden männliche Zuschauer
von weiblichen Wachen ferngehalten. Ein Fremder

darf vielleicht gegen ein gutes Trinkgeld eine
Aufnahme machen • Rechts: Nach der Ehe ge-
rät die arabische Frau in absolute Abhängigkeit
von ihren Kindern. Ständig ist sie von ihnen um-
geben und das jeweils kleinste trägt sie auf dem
Rücken bei sämtlichen Gängen und während je-
der Arbeit mit • Ganz rechts aussen: Der Knabe
könnte eigentlich schon selber laufen, doch fin-
det er es auf dem Rücken seiner Mutter beque-
mer. Ein Mädchen dieses Alters würde die Frau
nicht mehr auf dem Rücken fragen, doch Kna-
ben müssen von Anfang an daran gewöhnt wer-
den, dass die Bequemlichkeiten der Erde für das

männliche Geschlecht bestimmt sind

Wà is Mäimvr destimmeu às Semât v«s
Wôtkvutliâvu uiul polltisâvn Vskvns in
Iktoràtrîku. Männer vsrkuutvn à Wuron

uutor stâuâixvm 8ekwi».tv!e,n nui tien Màrk-
ten. Mäimer tnineen, bvsâwôrv» kiâinnxeii,
Männer vrâuAvu siâ à iê'rvmventûkrer nui,
Männer stâlv», Männer kuuienMN. ^wisâen
iknen kinvurâ kusâv» à irrouvn, noâ virer
soniälsn Stellung versâlviert over ein uk-
xeârbeitetes Ovsiât okten Mr Kvduu truxonv.
álle àbsit iiext in ikren Mànâen. 8ie trugen
à sâwsrs» Körke, sie Kolon Wasser un tien
iSrnnnvn, sie urbsitvn nimmsrmüvo iin Muus
unv tinâvn es xunü nuMrllâ, âuss ikr Munn
untätix einen xunsiâ Vux iunx tin 8âutten
sità Kelunàixe Kinvor dänxvn siâ an vire
Terrissvnvn Kiviâer octer wervon in einer luâ-
tîrsâe sut vein kiìâen übvrulldin mitxetükrt,

Venn à i'run ist nuâ tien Sesvàen à
vroMeten niât niâr Ms ein Kestunâtoil vos
Munnes, vir W«K Mr Dxi«ten»keieâtiAUnx
tivirkorst über à Vsreinixun^ mit «iein Munn.
lînKSAâvn, cier Kernn Vrüvkt siâ nirxonvs se
Kurt über à uksolut nnter^eeràets StevunK
lier t r-nl nus, cieâ tier Orient ersâut seit
vukrtuussnven vie vruxis in Viosvm Sinne. Line
vruxis, vie noâ àliriiunlierte, môMâvrweise
noâ weitere vukrtuusonvs, Sestunv kub«n
wirci. Sewiss, in ver lürkvi xikt es veine ver-
svkieierten Iri nnen inâr, vie Kruuon sinâ tür
ëkkentliâe vienste M^eiusson, können stuvie-
ren, Stuutsstellvn bekloivon. voâ nisnià
würvo «iâ à Kumillv ullà M lâsâv sàen,
kulls es àn àtten xvtàiit, niât keinWukâ-
ren. visnerin ist à Kruu, ein nix wertvoll sis
Mutter, tiuâbsluvvn, wenn sie keine männ-
liâen àâkommen Mr Welt bringt.

Ks ist kein Tweikvi, vuss à vollkommene
KmunWipivrunx ver trau nur in ven xemässig-
ten iionen möxliä ist. vie 'tropensonne sàt
vie veistunxstäiiixkeit ver Mensâen -swunKs-
läutix stork Kerub. Kein Munn in Storvukriku
würve zium veispiei eine täxlivde árksitsiust
bewältige» können, wie sie in ven xvinässiAten
!Sonvn xstorvert wirv, um às täAlleke Nrot M
vervienen. So svkeinen uns à Männer ves
Orients kuui, wev sie siâ änxstiiä àrum be-
inüken, niât mâr M srbeiten, à sie unke-
vinKt tür vie Kxisten?. wäkrsnv eines r»xes
benötigen, voâ Kinver dekommen, näbren unv
uutàken ist stwus, vus siâ niât nvnnens-

In ösn ärmeren ksvölkerungskreissn spielt sick äas
kiebsswerbsn unglsick weniger romantisck ob. Die
krräklungen äss ivlannes Koben m!i «klirt» reckt
wenig ru tun. kr gibt sksr eine Zckiläsrung ssiner
wirtsckattlicksn Zituation » tintsn: ^rabizcbe brauen
on einem öllentliclisn Vitosckpiak. Da sicti vie proven
bier ov5 ^vecltmözzigkeitsgrünclsn äss Sssiciits-
zcbisisrs sntlsäigsn, vsräen männlicks Tusckousr
von veibiicbsn locken ferngskaiten. kin kremäsr

äorf vielisicbt gegen sin gutes îrinitgslâ sine
^utnotime mocbsn » kscktsi bl^ck äsr kbs gs-
rät ciis orabiscbs krou in absolute ^bbongigiceit
von iiiren Xinäsrn. Ztänäig ist sie von itinsn um-
geben unä äas jeweils ltleinsts tragt sie out äsm
Kücken bei sömtlicbsn Längen unä wokrenä je-
verarbeit mit « Loni rsckts aussen i Osr Knabe
könnte sigsntiicb sckon selber lauten, äock tin-
äst er SS auf äsm kucken seiner /Butter begus-
msr. kin ivtääcbsn äisses Alters würäs äie krau
nickt mskr out äsm Kücken tragen, äock Kno-
den müssen von Ansang an äoran gswöknt wer-
äsn, äass äie ksqusmlickkeitsn äsr Kräe kür äas

männlicke Lssckleckt bestimmt sinä



wert von den gleichen Vorgängen auf der Welt
unterscheidet. Auf diese Weise zwingt das

Klima die Frauen zur Einstellung, dass sich
die Arbeitsleistung und die Lebensaufgabe der
Frau darin erschöpft, Mutter zu sein und dem
Haushalt vorzustehen. Auch in den heisseren
Ländern Europas findet man schon diese Ein-
Stellung und schon in Spanien muss man nicht
allzulange nach Frauen suchen, welche die
Aufgabe und den Sinn ihres Lebens in dem
lakonischen Satz zusammenfassen, dass Frauen

dazu da seien, um Kinder zu bekommen und
die Männer, um die Frauen zu verwöhnen. Ein
kurzgefasster Grundsatz orientalischer Lebens-
Weisheit und Daseinsauffassung, der auch dem
Orientalen Mohammed vorgeschwebt haben
wird.

Wenn absr die allgemeinen sozialen Ver-
hältnisse nur einem winzig kleinen Teil der
Frauen gestatten, von ihrem Gatten verwöhnt
zu werden, wem soll man die Verantwortung
zuschreiben? Dem Propheten oder dem Klima?

Nebenbei bemerkt eine ausgesprochen euro-
päische Frage, weil für den Mohammedaner
nur Allah diese Frage beantworten könnte.
Denn nichts geschieht ohne den Willen Allahs,
und es scheint nun einmal sein Wille zu sein,
dass sich die Frauen des Orients in erbar-
mungswürdiger Weise bis zum Letzten in
schwerster Arbeit verzehren, während die
Männer auf allen Wegen und mit allen ihren
Handlangen nur die angenehmen Seiten des Le-
bens suchen. Pws.

Von unserem nach Nordafrika entsandten
Speziai-Reporfer

Nur der Ehegatte darf das ganze Gesicht der
Frau sehen. Wenigstens in den höherstehenden
Klassen. So kann man heute — die Frauen der
armen Schichten tragen keine Schleier mehr vor
dem Gesicht — auf Grund der Verschleierung
auf die soziale Stellung der Familie schliessen.
Bei den Männern wird die Klasse durch die ver-
schiedenartige Kopfbedeckung ausgedrückt. Die
Aermsten tragen Rundmützen, der Mittelsfand
einen Turban und die Vornehmsten einen Fez

Unten: In Casablanca gibt es viele Europäer,
die zum Mohammedanismus übergetreten sind.
Wenigstens hinsichtlich der Ehe mit mehreren
Frauen. Denn der Koran gestattet Ehen mit so
vielen Frauen, «als der Mann ertragen kann».
Das Bild zeigt einen belgischen Bildhauer mit
seinen beiden Frauen auf dem Dach seines Hauses

in Casablanca

Unten: Die strenggläubigen Mohammedanerinnen
aber kommen nach der Eheschliessung nur noch
selten aus dem Haus und fast nie über den Umkreis
ihrer Strasse hinaus. So müssen denn diese Frauen
ihre Wäsche in kleinen Schüsseln im Haus waschen,
während eine Dienstmagd oder die älteste Tochter
das Wasser aus einem oft sehr weit entfernten Brun-

nen herbeiholen muss

«Bit von âvn Alviàvn Volxàxon nut âvi Wvtt
unteiscksicwt. áut âivsv Weise, /.vvin^t à«
lîlims, clin kiuuvn ?.ui lZiustelluuA, clà«« sivk

à cìldsitàistuuK nnâ âiv vvl>sn«uutAUdv âvi
?r»u àiu visâôptt, ZVluttvr /.u «vin unit âvm
Ilnusliu» voiMàkvu. àuvti in ÄV» liàseiv»
kàoclein Duiop-»« tinâvt mun sokou àsv Mu-
stvUnnx niul «vkou in Spnnivn muss insn uivlit
àuisnxv nnâ àn-nsn snâvn, vvvlvtiv à
âukxnds nnâ «Ivn 8inn ikies Vvdvn« in ctvni

làniNvkvn 8à ^ussininvntsssen, à«« ?rnnvn

à?u à «vivn, nni Ninàvi vu dâoinnivn nnâ

à Alànnvr, uni à k'rnueu vu vvivvvkuvn. Din
kuiv,xvka««tvi Viunclsutv oiivutslisvlivi Dvbsn«-
wviàeit nnâ Vusvinsuutkassuux, âei uuvk ctviu
Viivutàn Rtoàrnmeci voiKvsvkvvekt knbsn
wiiâ.

Wenn ulisi âiv àllKvruviuv» «oàlvn Vvi-
kültnissv NUI VÎNVNI vviuvix klàvn 'kvil tivi
î'ruuen Avàttvn, von ikivm àttv» veiwöknt
su vvviàvn, ivvin soli insu à VoisutvvoituuA
snsâivibvn? Vvm Viopkvtsn oâvi «lern kitîrnu?

Xodondej demvikt vinv nus^vspioâvn vnro-
pààv Dig-^v, weil iiii âvu Mànnunvânnvi
nui àlià âioss kiîi^v bvuntwoitvu könnte.
Venn niokts KS«vkiedt oknv <isn Willen /VIInk«,
nnâ es svkeint nun vininnl sein W ille su sein,
âuss sink à Kinnen âvs viients in eibni-
inunxsivÜKliKvi Weise di« suin i.etsten in
«vkwsistvi àbvit vvisekie», vvükivuä <>iv

ZIÄnnei nut nllen We^en un<l mit nllen ikien
lluinllt.»!-, » nui <lie sn^envlnnsn Seiten âvs ke-
kens suvden. vs

Von VN5SISM nack bioiâatiîka enisanâien
Spssinl-Kspoilei

blur 6sr tbsgatte äort 605 ganis Lssickt 6er
trau seben, Vsnigztenz in 6en böksrstebenäen
Xlassen, 80 kann man beute — 6ie flauen 6er
armen 8cbicbtsn tragen keine 8cklsier mein von
6em Lssicbt — out <8run6 6sr Vsrscblsisrung
auf cile sovials 8tsilung 6er tamiiis scblisssen,
bei äsn tvtännern virä ciie Xlasss äurcb äis vsr-
scbieäsnartigs Xoptbsäeckung ausgeciiückt. Ois
^eimztsn tiagen Xunömutien. ciei fMtelstanö
einen l'uiban vnci ciie Voinetimzfsn einen fes

^nten: in Liaeobianca gibt es viele fuiopasi,
ciie sum /viobammscianizmue vbeigetietsn zinci.
wenigstens binsicbtiicb ciei bbe mit msbieisn
trauen. Denn cisr Xoran gestattet bben mit so
vielen trauen, «als 6er tvtonn ertragen kann».
b>os Sii6 ssigt einen bsigiscbsn Viiökauer mit
seinen beiösn trauen aut 6sm Oack seines tiausss

in (Casablanca

klntsn: Ois strenggläubigen tvtobammeciansrinnsn
aber kommen nack cisr tbesckiisssung nur nocb
selten aus 6sm Klaus unä tast nie über 6en Umkreis
ikrer 8trasse binaus. 80 müssen äsnn ciisse trauen
ibrs vVäscbe in kleinen 8cküsseln im ttaus vascben.
väkrenci eins Oienstmagä oäer 6is älteste locbtsr
äas VVasssr aus einem ott sebr weit entfernten örun-

nen berbeiboien muss


	Frauen unter den Gesetzen Mohammeds

